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Stimmen zum Buch 

In seinen Reportagen gibt Christoph Zehendner ein eindrückliches 
Zeugnis von gelebter Nächstenliebe, Zivilcourage und Offenheit 
für andere Kulturen.

Seine sehr persönlichen Berichte verbinden auf besondere Weise 
nicht nur zwei Kontinente miteinander, sondern nehmen auch die 
Menschen in ihren verschiedensten Lebenssituationen in den Blick. 
Ein Blick, der verändert, der nachdenklich macht und für uns alle 
sehr bereichernd ist. 
Winfried Kretschmann, Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg



Wer einmal angefangen hat, in diesem Buch zu lesen, kann es nicht 
mehr aus der Hand legen. 

In den Reportagen Christoph Zehendners schauen wir in die 
 Augen der aidskranken Frauen und der in extremer Armut und 
Ausgrenzung lebenden Familien. Wir lesen von Hoffnung, Nächs-
tenliebe und sozialem Tun der indischen Nethanjakirche und vom 
Evangelium heute und was Württemberg damit zu tun hat.
Dr. h. c. Frank Otfried July, Landesbischof der Evangelischen Kirche  
in Württemberg
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Christoph Zehendner hat ein Buch geschrieben, das man nicht 
 lesen kann, ohne dass es das eigene Leben verändert! 

Es ist ein lebendiges Beispiel dafür, was passiert, wenn Christen 
ihren Glauben ernst nehmen. Dass alles mit einer Begegnung eines 
Inders mit Christen in Deutschland beginnt, macht das Buch in 
Zeiten der Flüchtlingskrise aktueller denn je. 
Iris Völlnagel, Journalistin, Indienkennerin



Die bewegendsten Geschichten dieser Welt schreibt Gott selbst. 
Einige davon erzählt Christoph Zehendner in diesem Buch. 

Ihre Helden sind unscheinbar und strahlen doch alle etwas Wun-
derbares aus – wohl deshalb, weil sie Teil einer großen Wunder-
geschichte sind: 

das Mädchen mit den missgestalteten Beinen, das sich durch den 
Dreck eines Bauerndorfes robbt und später Lehrerin wird. 

Bischof Singh, der „kleine Bruder von Mutter Teresa“, der eine 
lebendige Kirche leitet. 

Und natürlich der schwäbische Christ im CVJM Sindelfingen, 
der das Herz am rechten Fleck hat und sein Haus für einen indi-
schen Fremden öffnet. 

Christoph Zehendner erzählt behutsam und feinfühlig, unter-
haltsam und tiefsinnig von seinen unscheinbaren Helden. Er ver-
sucht die Menschen zu verstehen und er hat einen Sinn für das 
Wirken Gottes. 

Wohl gerade deshalb berührt dieses Buch mein Herz und bewegt 
meine Gedanken. 
Steffen Kern, Pfarrer, Vorsitzender des Gemeinschaftsverbands „Die Apis“ und 
Mitglied der EKD-Synode
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Da lebt einer Gastfreundschaft und macht die Tür auf für einen 
Fremden. Und öffnet damit Herzen und setzt eine Bewegung in 
Gang, die aus vielen kleinen Hoffnungs-Schritten etwas Großarti-
ges schafft:

ein hochaktuelles Buch, das zum Nachmachen verführen will.
Ulrich Eggers, Vorsitzender Willow Creek Deutschland



Dieses Buch hat Momente voller Überraschungen eingefangen, 
Skizzen und Beobachtungen, die uns diese beeindruckenden indi-
schen Christen nahebringen. 

Wir lernen den Bischof kennen und die Menschen, für die er 
Sorge trägt: Arme und Kranke, verfolgte Christen, und ganz viele, 
die uns in unserem Glauben und Handeln zum Vorbild werden 
können. 
Br. Christian Hauter, Pfarrer und Prior der Christusträger-Bruderschaft,  
Kloster Triefenstein



Man hört, riecht, schmeckt und sieht Indien, wenn man den sehr 
persönlichen Reisebericht von Christoph Zehendner liest. 

Viele kleinere und größere Mosaiksteine zeigen die erstaunliche 
Geschichte einer besonderen Kirche und ihres Engagements für 
Menschen. 

Echt, authentisch und Mut machend. Eine moderne Apostelge-
schichte.
Stefan Loß, Leiter ERF Plus, ERF Medien
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Wieso sollte ich zu einem indischen Reisebericht etwas zu sagen 
haben?

Über meinen kleinen, relativ luxuriösen Tellerrand hinweg schau-
end, ließ ich mich auf die außergewöhnlichen und ansteckenden Er-
fahrungen ein.

„Namaste – du bist gesehen!“, so lautet der rote Faden dieser 
Reise.

Mit den Augen Jesu sieht der „Bischof der Hoffnung“, Singh, 
die aidsinfizierten jungen Frauen, die verstoßenen Witwen und die 
Gehandicapten.

Jetzt ahne ich, was gerade ich zu dem Bericht beitragen könnte, 
denn Menschen mit Handicap liegen mir natürlich ganz besonders 
am Herzen. Bei Bischof Singh und seiner Kirche gehören sie ganz 
selbstverständlich dazu. Seit einer Begegnung mit Mutter Teresa be-
folgt er deren Rat: 

„Es ist nicht wichtig, wie perfekt du deine Arbeit machst. Es 
kommt darauf an, mit wie viel Liebe du sie tust.“

Die Begegnung mit Singh hat mich inspiriert und in den Bann 
gezogen. Ein wunderbares Beispiel, wie Liebe zur Tat wird.
Samuel Koch, Schauspieler
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„Du bist ein Gott, der mich sieht“ nennt die Hagar der Bibel den 
liebenden Gott. Von dieser bewegenden Liebe erzählt das Buch 
N amaste inspirierend. 

Wer kann schon abschätzen, was aus einer Einladung zum Weih-
nachtsfest werden kann? 

Indem die kleinen Schritte der Entwicklung zum heute großen 
Hilfswerk Kinderheime Nethanja Narsapur fesselnd erzählt werden, 
wird der Leser selbst beschwingt, im täglichen Leben Gastfreund-
schaft und praktische Hilfe zu leben. 
Pfarrerin Franziska Stocker-Schwarz, Leiterin der Württembergischen 
Bibelgesellschaft



Christoph Zehendner erzählt die wunderbare Geschichte der 
Nethanja-Leute in vielen bewegenden Episoden: spannend, berüh-
rend und hin und wieder auch beschämend für uns Deutsche, die 
wir so selten aus unserer inneren und äußeren Komfortzone heraus-
kommen.

Mit Namaste können wir Anteil nehmen an einer erstaunlichen 
Geschichte – und an Gottes Wirken über Länder- und Kulturgren-
zen hinweg. 

Ein tolles Buch und eine große Ermutigung, Gott mehr zuzu-
trauen!
Andrea Adams-Frey & Albert Frey, Sänger(in), Musiker(in), Songwriter(in)
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„Da kommt etwas ganz  
Großes auf uns zu!“

Manches Wunder fängt ganz bescheiden an. 
Manche Erfolgsgeschichte beginnt mit einem winzigen Schritt. 
Manche weitreichende Bewegung wird von einer eigentlich 

selbstverständlichen kleinen menschlichen Geste ausgelöst. 
Wenn Gott wirkt. 
Und wenn Menschen auf ihn hören und in seinem Sinne zu-

packen.
Zum Beispiel im Dezember 1963. 
Im Haus eines CVJM im Süden Deutschlands, nur ein paar 

Schritte weg vom Zentrum der Stadt, hat sich eine farbenfrohe Ge-
sellschaft versammelt. Menschen aus unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Schichten sitzen zusammen und feiern Advent. Alleinste-
hende Frauen und Männer, Ehepaare, Familien mit vielen  Kindern. 
Der „Christliche Verein junger Männer“ hier in Sindelfingen ist 
gastfreundlich. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat er extra ein Haus 
für Flüchtlingsfamilien gebaut, die es aus den ehemals deutschen 
Ostgebieten hierher nach Schwaben verschlagen hat. Egal wo sie 
herkommen und egal was sie in der neuen Umgebung schon er-
reicht haben – hier sollen sie sich herzlich willkommen fühlen. Ein 
Stück Heimat und einen Ort der Geborgenheit finden.

Heute sitzt ein schüchterner Gast mitten drin in der Festgesell-
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schaft. Jawaharlal Komanapalli erlebt Advent zum ersten Mal in 
Deutschland. Ein junger Mann aus Narsapur im indischen Bundes-
staat Andhra Pradesh – im südöstlichen Teil Indiens gelegen, an der 
Küste, irgendwo zwischen Kalkutta und Madras. Er erweitert die 
ohnehin schon vielfältige Runde noch um eine Farbe. Ein Mann 
mit tiefdunklem Teint. Gut gekleidet, wohlerzogen und mit per-
fekten Tischmanieren. Aber eben durch und durch fremd in  einer 
Welt, in der Ausländer und Menschen mit dunkler Hautfarbe noch 
selten sind wie ein Goldfisch im Karpfenteich.

Als Student ist Jawa – seinen kompletten Namen kann sich nie-
mand hier merken – nach Deutschland gekommen. Im Lande der 
Tüftler und Schaffer soll er sich möglichst viel Ingenieurskunst an-
eignen. Das Geheimnis hinter dem „Made in Germany“-Gütezei-
chen ergründen. Den Einstieg ins Studium finanziert er sich als 
Schweißer am Fließband. Im großen Sindelfinger Werk von Merce-
des-Benz baut er Luxuskarossen. „Beim Daimler“, wie die Schwa-
ben ihren größten Arbeitgeber liebevoll nennen, klotzt Jawa ran. 
Ein Studium in Deutschland ist eine kostspielige Angelegenheit. 

Jawa stammt aus gehobenen Verhältnissen, aus einer der führen-
den „Kasten“ – in Indien spielt diese Gliederung der Gesellschaft 
bis heute eine große Rolle, obwohl die Kasten offiziell schon lange 
abgeschafft sind. 

Sein Vater Kripanandam kämpfte einst für Unabhängigkeit, poli-
tische und persönliche Freiheit, Menschenrechte. Gemeinsam mit 
Mahatma Gandhi und mit Nehru setzte er die Unabhängigkeit 
vom Kolonialstaat Großbritannien durch. Nehru, Indiens erster 
Pre mier minis ter, hieß übrigens ebenfalls Jawaharlal mit Vor namen. 
Aus Dankbarkeit und Respekt vor diesem Politiker bekam der Erst-
geborene der Familie Komanapalli den gleichen Vornamen mit auf 
den Lebensweg. 
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Im Einsatz für seine politischen Ideale war Vater Komanapalli 
konsequent: Wie von Gandhi vorgelebt, legte auch er als Zeichen 
des Protestes die aus England importierte Kleidung ab. Er trug 
nur noch einfache Hemden und Hosen aus Baumwolle „Made in 
 India“. Sein friedlicher Prostest gegen die Kolonialmacht England 
brachte ihm einen Gefängnisaufenthalt ein. Verbiegen aber ließ er 
sich davon nicht.

Die Verantwortung für die Gesellschaft war auch nach der Un-
abhängigkeit ein großes Thema bei Komanapallis: Eine Zeit lang 
gestaltete Kripanandam Komanapalli als Kongressabgeordneter die 
Zukunft des neu gegründeten Staats Indien mit. 

Nach dem Ausstieg aus der Politik hatte er als Geschäftsmann 
Erfolg. Und so konnte er es sich leisten, seinen Sohn ins ferne 
Deutschland zu schicken.

„Versprich mir: Wenn du in Deutschland bist, dann nimmst du dort 
Kontakt zu Christen auf. Bitte triff dich mit Menschen, die wie wir in 
der Bibel lesen und nach Gottes Willen fragen“, so hat Jawas Mutter 
ihren Ältesten vor der Abreise ermahnt. Jawas Eltern sind Christen. 
Sie nehmen ihren Glauben an Jesus Christus ernst. Und sie möch-
ten auch ihre Kinder – fünf Söhne und eine Tochter – entsprechend 
prägen. Seit einigen Generationen schon arbeitet die Großfamilie in 
einer christlichen Gemeinde mit. Nun sorgt sich die Mutter darum, 
dass ihr Sohn in der Fremde seinen Glauben verlieren könnte. Was 
bleibt ihm anderes übrig als zuzustimmen?

Und so sitzt Jawa also brav und folgsam im CVJM-Haus. Zwi-
schen lauter Menschen, die ihm vollkommen fremd sind. Stau-
nend erlebt er eine typisch deutsche Adventsfeier: mit Kerzenlicht 
und Tannengrün, mit Weihnachtsliedern und Tee, Plätzchen und 
Stollen. Wie üblich beim CVJM, gibt’s natürlich auch eine „An-
dacht“, einen kurzen Beitrag über einen Satz aus der Bibel. Und 
am Schluss wird gebetet. Stoff genug also, um das Programm zur 
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Mutter nach Hause zu melden und dort für eine gewisse Beruhi-
gung zu sorgen.

Gastgeber der Adventsfeier ist Karl Ramsayer, Anfang vierzig, Ju-
genddiakon, viel unterwegs, um junge Leute zum Glauben an Jesus 
einzuladen. Ramsayer begrüßt den jungen Mann aus Indien offen 
und freundlich, ohne jedes Vorurteil. Herkunft, Sprache, Hautfarbe 
des Gastes – all das spielt für Ramsayer keine Rolle. Spontan lädt 
er den Gast aus der Ferne sogar zur Weihnachtsfeier zu sich nach 
Hause ein. Ramsayers haben selbst keine Kinder. Sie öffnen ihr 
Herz und ihre Haustür deshalb gerne für Menschen, die ein wenig 
Nestwärme und Familienanschluss brauchen könnten.

Auf die Adventsfeier im CVJM-Haus folgt wenig später die kleine 
Weihnachtsfeier im Hause Ramsayer. Und nicht lange danach be-
zieht Jawa bei den beiden freundlichen Schwaben ein Zimmerchen 
unterm Dach. Der junge Mann aus Indien erlebt in Deutschland 
eine wohltuende Mischung aus Gastfreundschaft und wertvoller Ge-
meinschaft unter Christen. Er fühlt sich gesehen. Von Herzen ange-
nommen. Umsorgt wie ein Sohn des Hauses. Karl Ramsayer und 
seine Frau Irmgard werden für Jawa wie zweite Eltern. Diese Erfah-
rung bewegt den jungen Mann so sehr, dass er davon seinen Eltern 
zu Hause in Indien berichtet. Ausführlich. Mit Begeisterung.

Vater Kripanandam Komanapalli ist tief gerührt, als er die Berichte 
seines Sohnes aus der Ferne liest. Und vielleicht auch ein bisschen 
beschämt. Nach den begeisterten Berichten über die Gastfreund-
schaft in Deutschland reift ein Entschluss in ihm. Oder sollte ich 
besser schreiben: Durch die Berichte berührt Gott Kripanandams 
Herz auf einzigartige Weise? 

So oder so, Vater Komanapalli beschließt: Ich möchte genauso 
gastfreundlich sein wie diese Menschen in Sindelfingen. Mein Sohn 
Jawa erlebt christliche Gastfreundschaft im kalten Deutschland. 
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Jetzt sollen einige der Ärmsten bei uns in Indien auch solche Gast-
freundschaft erleben. 

Kurz entschlossen beruft Kripanandam den Familienrat ein. Teilt 
seinen Entschluss mit und wirbt dafür. Und beginnt anschließend, 
den leer stehenden Kuhstall hinterm Haus zu einer Wohnung um-
zubauen. Dort schafft er Raum für fünf Jungs von der Straße. Bit-
terarme Kinder, ohne Verwandte, ohne Dach über dem Kopf, ohne 
Schulbildung. Er sieht sie und ihre Not. Er kümmert sich um sie. 
Nimmt sie in seine Familie auf. Sorgt dafür, dass sie eine Zukunfts-
chance bekommen. Bringt ihnen den Glauben an Jesus Christus 
nahe.

Und Jawa?
Als er von dem privaten Hilfsprogramm seines Vaters hört, 

zweigt er regelmäßig etwas von seinen schwer verdienten Deut-
schen Mark ab. Und unterstützt damit den ersten kleinen Keim 
von So zial arbeit. So kann das zarte Pflänzchen in Indien mit Un-
terstützung aus Deutschland Wurzeln schlagen und wachsen. Eine 
überschaubare Privatinitiative wird allmählich zum Anfang einer 
Hilfsorganisation. Eine Brücke der Solidarität entsteht. Eine Ver-
bindung der Nächstenliebe über Kontinente hinweg. 

„Die Not der Kinder ist so groß“, meldet Vater Komanapalli nach 
Deutschland.

Jawa gibt die Nachricht weiter. Und so fühlen sich auch Karl 
Ramsayer und sein CVJM in Sindelfingen herausgefordert zu hel-
fen. Bald kann Vater Komanapalli sich um immer mehr verwaiste 
Kinder kümmern. Die engagierten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter des CVJM unterstützen ihn. Ramsayer sucht und begleitet 
Paten eltern in Deutschland, die Monat für Monat für die Kosten 
eines Kindes in Indien aufkommen. Schon wenige Jahre nach der 
ungeahnt folgenreichen Adventsfeier in Sindelfingen haben bereits 
fünfzig Kinder in Narsapur eine neue Heimat gefunden. 
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Und das ist erst der Anfang. Viel später berichtet Karl Ramsayer 
über diese Phase: „Wir hatten den Eindruck, da kommt etwas ganz 
Großes auf uns zu!“ Die Geschichte der nächsten Jahrzehnte gibt 
ihm recht.

Doch 1974 steht die hoffnungsvoll gestartete Initiative vor dem 
Aus: Vater Komanapalli ist sterbenskrank. Die Gelbsucht hat ihn 
so schwer erwischt, dass die Ärzte keinen Pfifferling mehr für sein 
Leben geben. Obwohl er mit dem Tod kämpft, trifft Kripa nandam 
Komanapalli einen schwerwiegenden Entschluss: „Wenn ich über-
leben sollte, dann werde ich nicht länger Geschäfte machen. Ich möchte 
lieber von Jesus erzählen. Möglichst viele Menschen in meinem Land 
sollen die Chance bekommen, ihn kennenzulernen“, verspricht der 
Schwerkranke. Eine Art persönliches Gelübde, das er Gott gegen-
über ablegt. Ohne mit einem Menschen darüber zu sprechen. 

Und tatsächlich: Wie durch ein Wunder wird Vater Komana-
palli wieder gesund. Der Ehrenmann hält, was er versprochen hat: 
Mit vierundsechzig Jahren wagt er einen beruflichen Neuanfang. 
Er zieht in den unwegsamen und wenig zivilisierten Siler-Dschun-
gel im Bergland am Rande des Bundesstaats Andhra Pradesh. Dort 
lädt er Menschen zum Glauben ein. Begleitet und stärkt sie. Grün-
det Schulen und Gemeinden. 

Aus diesen bescheidenen Anfängen wächst eine beeindruckende 
Organisation heran. Durch die Gastfreundschaft eines Ehepaa-
res im Süden Deutschlands und einer Familie im indischen Nar-
sapur entstehen eine Hilfsorganisation und eine lebendige Kirche. 
Heute besuchen etwa hundertzwanzigtausend Menschen sonntags 
einen Gottesdienst in einer der etwa tausendfünfhundert Nethanja- 
Gemeinden. Mehr als siebenhundert Kinder aus fürchterlichen 
 Familienverhältnissen oder ganz ohne Familie können Heimat und 
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Nestwärme erleben und rund tausendzweihundert eine gute Schul-
bildung genießen. 

Der Name der Organisation ist Programm: Nethanja. Auf He-
bräisch, der Sprache des Alten Testaments, bedeutet das: Gott hat 
gegeben. 

Gott gibt alles.
Im Städtchen Narsapur, wo alles begann. 
In Rajahmundry am Godavari-Fluss.
Im ländlichen Kondalaagraharam. 
Genauso aber auch in der Hafenstadt Visakhapatnam.
Im Dschungelstädtchen Sileru. 
In Dörfern auf dem platten Land. 
Und in den Slums der Großstädte. 
Engagiert und hoch motiviert laden Pastoren der Nethanja-Kir-

che zum Glauben an Jesus Christus ein. Und gleichzeitig stehen sie 
und viele andere Mitarbeiter den Ärmsten der Gesellschaft in ihren 
Problemen bei. Mit Kinderheimen und Suppenküchen. Mit einem 
Krankenhaus, einer Aidsstation, einem Leprahospiz.

„Jesus ist Sieger“, das ist das Lebensmotto des freundlichen Sindel-
finger Gastgebers Karl Ramsayer, der den Stein ins Rollen bringt 
und damit eine Lawine der Liebe Gottes auslöst. Weihnachten 2013, 
fünfzig Jahre nach der folgenschweren Adventsfeier, stirbt der frü-
here Diakon, CVJM-Sekretär und Pfarrer im Alter von dreiund-
neunzig Jahren. 

Hinterlassen hat er uns ein Beispiel dafür, was geschehen kann, 
wenn Menschen dieses Motto ernst nehmen. 

Ein Beispiel dafür, wie durch Gottes Hilfe und durch mensch-
liche Beiträge aus kleinen Schritten eine gewaltige Bewegung ent-
stehen kann. 

Ein Beispiel, das ansteckt und Mut macht.
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Kommen Sie mit? 
Ich möchte Ihnen gerne zeigen, wie die Begegnung bei einer 

deutschen Adventsfeier das Leben vieler Menschen verändert hat. 
Und dazu müssen Sie unbedingt die beeindruckenden Christinnen 
und Christen in Indien kennenlernen. Machen Sie sich mit mir auf 
den Weg dorthin?
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